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Ein Thier aus dem Geſchlechte der ſogenannten Stachelſchweine , wovon ſchon eine Gat⸗
tung Band I . Taf . 2 , Fig . 4 . beſchrieben iſt. Man kennt vier Gattungen davon . Sieſind nagende Thiere , und haben in jeder Kinnlade zwey ſchief ahgeſchnittene Vorderzaͤhne,und auf jeder Seite unten und oben vier Backenzaͤhne. Der Leib iſt mit Stacheln undHaaren bedeckt .

Der Cuandu , wie er in Braſtlien heißt , oder der Coendu der Guianer , iſt vonverſchiedner Groͤße. Gewoͤhnlich meſſen ſie von der Spitze der Schnauze bis zu Anfangedes Schwanzes nur 16 bis 17 Zoll ; der Schwanz ſelbſt iſt Zoll lang . In Guiana wie⸗
gen die groͤßten 12 bis 15 Pfund . Die Spitze der Schnauze, die Beine und Fuͤße ſind mit
ſteiſen borſtenartigen Haaren beſetzt , deren Farbe braun iſt ; auch der Bauch iſt wahrſchein⸗lich blos behaart . Alle obern Theile des Leibes haben Stacheln , aber mit langen Haarenvermiſcht . Die laͤngſten Stacheln von dem Thiere , das man in Europa unterſuchte , ma⸗ken 22 Zoll : die dickſten befanden ſich oben auf dem Ruͤcken; ſie hatten ungefaͤhr 1 Linie
im Durchſchnitt , waren unten und oben ſpitzig und dem groͤßten Theil ihrer Laͤnge nachgelblich weiß ; die obern Spitzen haben eine ſchwaͤrzliche Farbe mit roͤthlichen und braͤunli⸗
chen Schattirungen . Die uͤbrigen Stacheln unterſchieden ſich von dieſen nur dadurch , daßſie kleiner waren , und dichter zuſammen ſaßen , ſo daß man nur die ſchwaͤrzlichen Spitzenwahrnahm . Auf dem Kopfe und dem Oberhalſe flel jedoch auch das Gelbliche ſehr in die
Augen. An den Zehen , deren vorn 3, hinten ſind , ſtehen ziemlich große , krumme,ſehr ſpitzige Naͤgel von ſchwarzer und gelblicher Farbe . Die Oberlippe iſt nicht , wie
beym Stachelſchweine , durch eine Spalte getheilt.

Dieſes Thier fndet ſich faſt in ganz Amerika , von Braſtlien bis zum ſuͤdlichenKanada herauf . Ben Tag uͤber ruht es, wie der Igel , und geht des Nachts ſeinen Ge⸗
ſchaͤften nach . Es beſteigt , obgleich mit Muͤhe, die Bäume . Beym Herabſteigen wickelt
es den Schwanz um die Aeſte , um das Fallen zu verhuͤten.

Seine Rahrung beſteht theils in Fruͤchten , theils im Fleiſche bon kleinen Thie⸗ren und inſonderheit von Voͤgeln. Die Fabel , daß es die Stacheln von ſich ſchießenund damit heftig verwunden koͤnne, iſt ungereimt .

Das Fleiſch wird in Amerika gegeſſen . Die Wilden eſſen es geſotten und ge⸗braten . Am Spieß gebraten ſoll es dem beſten Spanferkel am Geſchmacke gleichen .


	Seite 60

